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Berlin den 10. Febr. Se. Majeſtät der Kö⸗ 
nig haben Allergnädigſt geruht: Dem Kammerherrn 
bei Ihrer Königl. Hoheit der Prinzeſſin Friedrich 
von Preußen, von Tronchin, die Schleife zum 
Rothen Adler⸗Orden dritter Klaſſe; ſo wie dem 
Kammerherrn bei Ihrer Königl. Hoheit der Prin— 
zeſſin Karl von Preußen, Grafen von Kald- 
reuth, den St. Johanniter-Orden zu verleihen; 
und dem Banquier Aug uſt Heinrich Bende⸗ 
mann sen hierſelbſt den Titel als Geheimer Kom⸗ 
merzien-Rath beizulegen. 


Se. Durchlaucht der General-Major und Com⸗ 
mandeur der ten Landwehr-Brigade, Fürſt Wil⸗ 
helm Radziwitt, iſt nach Poſen abgereiſt. 

(Repräſentativ⸗Verfaſſung und Ma⸗ 
joritäts-Syſtem.) — [Schluß.] Che es in⸗ 
deſſen dahin kommt, wird lange angenommen und 
geglaubt, die Fehde zwiſchen Regierung und Volk 
ſei das Weſen freier Inſtitutionen; eine Oppoſttion 
ſei nothwendig, um die Staatsverwaltung zu be⸗ 
wachen, zu kritiſiren, im Athem zu erhalten, um 
Verirrungen vorzubeugen und verderbliche Plane in 
der Geburt zu erſticken; — die Regierung aber bes 
dürfe — dem freien Spiel der conſtitutionellen Ma⸗ 
ſchine zulieb — bis zum Augenblick, wo die Op⸗ 
ooſttion übermächtig wird, einer angemeſſenen Kraft 

einer compacten dienſteifrigen Majorität), um 
den täglichen Angriffen mit Erfolg zu widerſtehen. 
Zum Schluſſe mögen noch Sismondi's Ausſprüche 
von den Gründen, warum man nun ſeit fünfzig 
Jahren allenthalben nach conflitutionellen Umbil⸗ 


dungen ſtrebt, hier Raum finden. Bei der In» 
thunlichkeit, im modernen Europa die Stände zu 
nivelliren, die Güter gleich zu vertheilen, und eine 
auf dieſe Baſis gebaute Einrichtung dauernd zu er⸗ 
halten, hat man die Idee der Demokratie für große 
Staaten ganz aufgegeben. (Nur in der Nord- 
Amerikaniſchen Union ift fie unter ganz beſonders 
günſtigen Umſtänden verwirklicht worden.) Der 
letzte namhafte Verſuch, die Franzöſiſche Republik 
von 1792 im September bis 1804 im Mai, hat 
Erinnerungen zurückgelaſſen, die lange von ähnli⸗ 
chen Experimenten abhalten werden. Es können 
die angeboren Kräſte nicht durch Menſchenkunſt und 
Menſchenwitz gleich gemacht werden und in einer 
Nation von Gleichbegüterten müßte, bei allgemei⸗ 
nem Stimmrecht, Talent und Genie in der Mino⸗ 
rität bleiben. Darum ſind jetzt die Freunde der 
Freiheit nicht für Demokratie, ſondern für Monar⸗ 
chie mit ſtellvertretender Verſaſſung. Giebt man 
dieſem Zugeftändniß logiſche Folgerung, fo führt es 
weit auf dem Wege politiſcher Reformen. „Wir 
glauben“ — ſagt Sismondi — „daß die repräſen⸗ 
lative Regierung eine glückliche Erfindung iſt, um 
die ausgezeichneten Männer, welche eine Nation 
in ihrem Schooße birgt, (durch ein erſt noch zu ent⸗ 
deckendes Wahlſyſtem) an das Licht zu ziehen, um 
ihnen Gelegenheit zu geben, das Zutrauen Aller zu 
gewinnen, beſonders aber zu verdienen, auch ſie 
wenn es die Umſtände erheiſchen, an das Ruder 
des Staats zu bringen; — wir glauben, daß fie 
eine noch glücklichere Erfindung if, um die verſchie⸗ 
denen Intereſſen, Geſinnungen, Meinungen, ein 
ander gegenüber zu ſtellen, fie zu erörtern, gegen⸗ 
feitig aufzuklären, die einen durch die andern zu 
mäßigen, ſie in ein Ganzes zu ſammeln, das man 


als das Intereſſe, als den Gedanken, als die Ges 
ſinnung der Nation betrachten kann; — wir glau⸗ 
ben, daß ſie eine ſchöne Einrichtung iſt, die öffent⸗ 
liche Meinung zu bilden, zu veredeln, zum Sieg 
zu führen, dergeſtalt, daß ſie, aufgenommen un⸗ 
ter alle Die, welche denken und wiſſen, ausgear⸗ 
beitet durch die Berathung Derer, auf welche die 
Nation hört, dann wieder zu den Maſſen hinab⸗ 
ſteige und fie vor ihrer Umwandlung in ein Geſetz 
mit einem gemeinſamen Gedanken beſeele; — wir 
glauben, daß wohlüberdachte, aber äußerſt ſchwie⸗ 
rige, Combinationen, mit Hülfe der ſtellvertreten⸗ 
den Regierung, alle Localitäten, alle Meinungen, 
alle Klaſſen von Bürgern, beſchützen können.“ — 
Zu welchem Schluſſe führt wohl den emſigen For⸗ 
ſcher die Aufſtellung und Ausmalung dieſes Ideals 
einer repräſentativen Conſtitution? Zu dem Schluſſe, 
das ganze Gerüſte jener eitlen Vorausſetzungen, die 
man täglich als ihre Prinzipien darſtellt, müſſe 
umgeſtürzt werden. Das lautet ſo, als ſagte ein 
Kundiger: Wollt ihr repräſentative Verfaſſungen, 
ſo ſchafft vor Allem ab, was ihr bis jetzt ſo genannt 
habt; macht reine Tafel und legt den Grundſtein 
zu einem ganz neuen Bau. Diejenigen, welche in 


der repräſentativen Regierung nur einen leidlichen, 


Erſatz für die Demokratie, eine Art Ausfunftmittel, 
erblicken, haben nämlich ausgekünſtelt, die oberſte 
Herrſchoft ſei nicht der (abſtrakten) Volksmeinung, 
ſondern der Stimmenmehrheit zuzuſprechen. Als 
ſtillſchweigenden Grundſatz (den zu erörtern ihnen 
Niemand zumuthen ſoll!) nehmen ſie an, daß in 
einer Geſellſchaft von Millionen alle Individuen auf 
gleiche Weiſe wiſſen, fühlen und wollen, und das 
her alle als gleiche Einheiten (unangeſehen der Nul⸗ 
len!) betrachtet werden müſſen. Sie glauben, wenn 
alle Entſchließungen der Geſellſchaft nach Stimmen⸗ 
mehrheit gefaßt würden, müßten auch alle ihrem 
Vortheil entſprechen; — ſie glauben (verfangen in 
die Netze der Syſtemſucht und blind für den Augen⸗ 
ſchein), der einzige Beweggrund der Geſellſchaft, 
ihre Gewalten zu übertragen, liege in der Unmög⸗ 
lichkeit, eine ganze Nation (in Monftermectings!) 
zur ſelbſteigenen Ausübung derſelben zu verſammeln; 
— fie glauben endlich — was das Allerwiderſin⸗ 
nigſte! — die Minorität ſei noch frei, wenn fle 
durch den Willen der Majorität gebunden iſt, und 
die Mehrheit in der Nation ſei ſouverän, wenn ſie, 
ſtatt zu befehlen, durch die Männer ihrer Wahl be⸗ 
fehlen läßt; — alles Grundſätze, die von der Vers 
nunft, wie von der Erfahrung, gleich ſtark wider— 
legt werden. 


* Berlin den 9. Febr. In Bezug auf das 
allgemein hier verbreitete Gerücht hinſichtlich der 
Einführung von Reichsſtänden wird, wie in den 
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hieſigen höhern Kreiſen jetzt mitgetheilt wird, von 
hochgeſtellten Perſonen verſichert, daß wenigſtens fo 
viel außer Zweifel ſtehe, daß ein Schritt in dieſer 


Beziehung in nächſter Zukunft geſchehen werde. Hie⸗ 


ſige Perſonen, welche früher gegen die Sache einge⸗ 
nommen waren, ſprechen fi gegenwärtig auffallen: 
der Weiſe nicht mehr dagegen aus, was dazu bei⸗ 
trägt, die Hoffnungen in Bezug auf den höchnwich⸗ 
tigen Gegenſtand hier zu ſteigern. — Die geſtrige 
Aufführung der Oper „Euryanthe“ zum Beſten des 
Denkmals Karl Maria von Weber's hat einen ſehr 
erfreulichen Ertrag geliefert. Der hieſige engliſche 
Geſandte, Lord Weſtmoreland, welcher bekanntlich 
ſelbſt Tonkünſtler if, hatte der General-Intendan⸗ 
tur für die für ſeine Familie beſtimmten Plätze hun⸗ 
dert Dukaten zugeſandt. Die wenigſten Abnehmer 
der Billete haben bloß den gewöhnlichen Preis bes 
zahlt. — Es erſcheint jetzt hier eine Sammlung der 
Urtheile über die Trier-Ronge'ſche Angelegenheit, 
welche auf beiden Seiten gefällt worden ſind. Um 
dieſe Sammlung auch dem Unbemittelten zugänglich 
zu machen, ſoll jeder Bogen der Schrift nur 9 Pfen⸗ 
nige koſten. Wöchentlich ſollen zwei Bogen erſchei⸗ 
nen. Dem eigenen Urtheile ſoll in dieſer Samm⸗ 
lung nicht vorgegriffen werden. — Es iſt noch zwei⸗ 
felhaft, ob den zu München erſcheinenden hiſtoriſch⸗ 
politiſchen Blättern der gewünſchte erleichterte Ein⸗ 
gang in Preußen geſtattet werden wird, da von 
Seiten unferer Regierung in dieſer Hinſicht bis jetzt 
noch keine Entſcheidung erfolgt iſt. — Heute iſt die 
hieſige Adreſſe an Johannes Ronge, mit Unter⸗ 
ſchriften bedeckt, abgegangen. 

Berlin. — Unverkennbar it man katholiſcher 
Seits bemüht, durch verſöhnende Maßregeln aller 
Art die Aufregung der Gemüther, welche namentlich 
im Schoße der Römiſchen Kirche ſelbſt täglich mehr 
thatſächliche Folgen zeigt, zu befänftigen. Es läßt 
ſich wohl nicht leugnen, daß dies veränderte Beneh⸗ 
men die Wirkung einer gemeinſamen Verabredung 
iſt, und man möchte nicht Unrecht haben, wenn 
man im Hinblick auf die neueſten Vorkommenheiten 
in Baiern der neulichen Zuſammenkunft hoher Cle⸗ 
riker in München einen weſentlichen Antheil an dies 
ſem Ergebniß zuſchriebe. Auch für unſere Stadt 
ſcheint dieſe Umwandlung des Verfahrens nicht ohne 
Rückwirkung zu bleiben. Der Probſt Brinkmann, 
welcher ſich ſtets als ein eifriger Vorkämpfer der 
kirchlichen Beſtrebungen gezeigt und beſonders in 
Angelegenheiten gemiſchter Ehen durch feine firenge 
Vertretung der neurömiſchen Prinzipien vielfach 
Anlaß zu Klagen und Mißſtimmungen gegeben, 
hat Berlin ſchon ſeit längerer Zeit verlaffen und 
man will behaupten, daß feine Wiederkehr ſehr uns 
wahrſcheinlich fei- a 

Berlin. — Auch unſere Buchhändler befinden 
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ſich in einer nicht eben ſehr beneidenswerthen Lage. 
Von der Polizei werden ihnen öſters Bücher aus⸗ 
wärtiger Verleger weggenommen und ihrer dringen⸗ 
den Bitten ungeachtet nicht einmal verfiegelt zu⸗ 
rückgegeben, um fie den auswärtigen Committen⸗ 
ten remittiren zu können. Kommt aber etſt die 
Oſtermeſſe heran, ohne daß eine Zurückſendung 
erfolgt iſt, fo werden fie in Leipzig gerichtlich bes 
langt und müſſen Zahlung leiſten. Wir kennen 
einen Buchhändler perſönlich, dem auf dieſe Weiſe 
von der Polizei zwei Werke weggenommen worden 
und der ſich ſeit Monaten fruchtlos bemüht, Mi: 
weder die Bücher, oder die Bezahlung von der 
Behörde zu erlangen, (Bresl. 3.) 
Lyck den 28. Januar. Nach Nachrichten aus 
Polen werden, in Folge des Nothſtandes in Preu⸗ 
ßen und der zollfreien Einfuhr des Getreides über 
die Preuß. Grenze von Handlungshäuſern in Polen 
ſowohl, als auch im dieſſeitigen Rußland, Kon— 
trakte über Getreideankäufe aus Wolhynien und 
andern Theilen des ſüdlichen Rußlands geſchloſſen, 
wo durch die vorjährige ausgezeichnete Ernte große 
Getreidevorräthe aufgehäuft ſind. Mit dem Auf— 
gehen der Ecwäſſer ſoll dieſes Getreide dann nach 
der Preuß. Grenze gebracht und ausgeführt werden. 
Ein Handlungshaus in T. ſoll in folder Weiſe 
100,000 Scheffel kontrahirt haben. (Königb. 3.) 


— 


Ausland. 


Deutſchland. 

Dresden. — Vorgänge, die ihrer Zeit viel 
beſprochen worden, haben am 30. Jan. den Tod 
eines hoffnungsvollen jungen Mannes, des 19jäh⸗ 
gen reichbegüterten Grafen Ludwig Dembinski 
aus Krakau, herbeigeführt. Schuldlos wie das 
gefallene Opfer dieſes bedauerlichen, zunächſt durch 
eine Caprice oder ein Mißverſtändniß herbeigeführ— 
ten Streites iſt der Urheber ſeines Todes, der Ka— 
vallerie⸗Lieutenant v. Wolfersdorf, ein junger, erſt 
vor kurzem nach Freiberg verſetzter Offizier, wie 
Dembinski durch die frühern bedauerlichen Vor⸗ 
gänge zu dieſem Duell gleichſam gedrängt, ohne 
daß der geringſte perſönliche Groll den Kampf einem 
von beiden geboten hätte. 

Ein Zuſammentreffen Dembinski's mit dem Lieu⸗ 
tenant v. Wolfersdorf auf einem Valle war die 
Veranlaſſung des Zweikampfes, indem auf einige 
an ſich kaum als Beleidigung anzuſehende Worte 
über einen unerheblichen Vorfall eine Forderung 
folgte, die v. Wolfersdorf ſo wenig umgehen, als 
Dembinski ſie zurückweiſen konnte. Am 30. Jan. 
Morgens fanden ſich die Gegner zwiſchen Freiberg 
und Marienberg in einer Waldung nicht weit von 
Lengenfeld. Es wurden zehn Schritt Barriere bes 


liebt, fo daß Jeder fünf Schritt bis an die Barriere 
vorſchreiten und nach Belieben ſchießen konnte. Der 
Lieutenant, ein guter Schütze, ſchoß zuerſt, ſeine 
Piſtole verſagte, und Dembinski unterließ nun zu 
ſchießen, obgleich ihm dies freigeſtanden hätte. Nach 
mehren Verhandlungen zwiſchen den Secundanten, 
welche ſich über die Weile, wie das Schießen über 
Barriere forigeſetzt werden follte, nicht einigen 
konnten, wurde beſchloſſen, das Duell auf funfzehn 
Schritte Diſtance fortzuſetzen und zu looſen, wem 
der erfie Schuß zukomme. Das Loos traf Dem⸗ 
binski, dieſer fehlte, und ſtürzte von feines Gegners 
Kugel mitten durch das Herz getroffen lautlos 
nieder. Au Anwendung ärztlicher Hülfe war, da 
der Tod ſoſort eintrat, nicht zu denken; die Freunde 
Dembinski's brachten ſeine Leiche nach Freiberg, und 
wurde dieſelbe, nachdem von dem Stadtgerichte die 
Section angeordnet worden, durch die Studirenden 
feierlich aus dem ſtädtiſchen Krankenhauſe, wo die 
Section ſtattfand, in ſeine Wohnung getragen. 
Je beliebter Dembinski durch ſeine vielen guten 
Eigenſchaften bei den übrigen Studirenden und der 
ganzen Bürgerſchaft Freibergs war, um fo allge⸗ 
meiner war die Betrübniß über fein unerwartetes Ende. 
Darmſtadt, im Januar. Die hier erſchei⸗ 
nende „allgemeine Kirchenzeitung“ hat ihren neuen 
Jahrgang mit einer überſichtlichen Darſtellung der 
kirchlichen Ereigniſſe des Jahres 1844 begonnen. 
Von dem Redakteur derſelben, Hrn. Hofprediger 
Dr. K. Zimmermannn, geſchrieben, zeigt der 
Verfaſſer die heiteren Lichtpartieen wie die Dämme⸗ 
rung verbreitenden dicken Schatten aus der ewigen 
Nacht des Ultramontanismus und Jeſuitismus, 
welche ſich ſchon diesſeits der Alpen gelagert hat, 
und allmälig weiter vorzurücken drohl. Die 
Fortſchritte der Jeſuiten nöthigen ihm einen 
Schrei des Entſetzens ab. „Und dieſe Fortſchritte“, 
fährt er fort, „o man verkenne fie doch nicht, man 
habe doch nur Augen, zu ſehen, und Ohren, zu 
hören. Es iſt mir bis jetzt noch nicht erlaubt, ein 
im Laufe des verfloſſenen Jahres mir zugekommenes 
Schreiben zu veröffentlichen, in welchem Dinge 
über dieſe Geſellſchaft und namentlich die Plane 
ihrer Oberen mitgetheilt werden, wovor nicht nur 
das chriſtliche, ſondern jedes menſchliche Gefühl 
ſchaudert, Plane, welche katholiſche, wie prote- 
ſtantiſche Fürſten und Völker wie ein Netz umgar- 
nen.“ An Deutſchland und feine Fürſten richtet da- 
her der Verfaſſer feinen warnenden Zuruf; er zeigt 
auf die am Horizonte heraufziehenden böſen Zeichen 
hin, die als beunruhigende Vorboten der Einſchlep— 
pung der „Peſt des Jeſuitismus“ erſcheinen. Möge 
ſein Zuruf nicht wirkungslos verhallen! 
Hannover. — Die Bildung Deutſcher Prie⸗ 
ſter in Rom iſt für das ganze proteſtantiſche Deutſch⸗ 
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land eine Sache von der höchſten Wichtigkeit, des⸗ 
halb komme ich heute nochmals darauf zurück. Das 
Deutſche Collegium hat ſich die Bekämpfung der 
Lehre der Neformatoren, deren Ausrottung und 
Wiedereinführung des Römiſchen Ritus zum Ziele 
geſetzt. Auf jede Weiſe ſollen die dort an der 
Quelle des Papſtthums Ausgebildeten „von ſeinem 
Glanze Eingenommenen“, zurückgekehrt in ihre Hei⸗ 
math, dahin wirken. Nicht der öffentliche Cultus 
allein iſt ihnen als Kreis angewieſen, in dem fie die 
wohlerlernten Formen nach ſtrengem Sinne zu üben 
haben, ſondern jede Gelegenheit im Verkehr und 
in den zahlreichen Geſchäften ihres Berufes ſollen 
ſie zur Erreichung obigen Zieles benutzen. Daß 
nun auch dieſem Sinne gemäß verfahren wird, 
liegt außer allem Zweifel; denn eine 5 bis 7jäh⸗ 
rige, nach einer Richtung fortwährend auslaufende 
Erziehung kann, zumal in dem Alter angewendet, 
wo der ſich zur Selbfifländigkeit entwickelnde Geiſt 
des Menſchen von dem jedesmaligen Eindrucke ganz 
beflimmt und ſo zu ſagen mit einer neuen Natur 
verſehen wird, ihre Wirkung nicht verfehlen. Wir 
dürfen dem Verfahren der Zöglinge Roms in Deutſch⸗ 
land nur einige Aufmerkſamkeit widmen, ſo ſtellt 
ſich uns daſſelbe im Allgemeinen dar: entweder in 
offenem erbitterten Eifer gegen Lutheraner, oder 
in berechneter feiner Intrigue, ſei es im kirchlichen 
Dienſte oder im geſelligen Verkehr. Immer aber 
erblicken wir in den „Römern“ die größten Eife⸗ 
rer für das Papſithum und deſſen Intereſſen; wir 
erinnern hier an Peter Tobias Jenni, Biſchof von 
Lauſanne und Genf, unter welchem ein gewiſſer 
Fontana, ebenfalls Zögling des Deutſchen Collegs, 
zuerſt die Stimme über gemiſchte Ehen erhob und 
dadurch ſo große Aufregung verurſachte. Außer 
dieſen machten ſich in neueſter Zeit noch bemerkens⸗ 
werth: Karl Auguſt Graf von Reiſach, 
ein Baier von Geburt, Biſchof von Eichſtädt, 
päpſtlicher Hausprälat, und Coadjutor der Erz⸗ 
Diöceſe München⸗Freiſingen. Durch feinen Cin- 
fluß in Rom löſete er die durch Clemens Augufl 
herbeigeführten Preußiſch-Römiſchen Wirren. Er 
war auch der erſte, welcher in neuerer Zeit ein 
Knaben⸗Seminar nach den Tridentiniſchen Beſtim⸗ 
mungen errichtete und einen Gebet⸗Vertin für Bes 
kehrung der Proteſtanten ſtiftete. Jüngſt hielt er 
mit dem Kardinal Schwarzenberg zu München eine 
Beſprechung über kirchliche Angelegenheiten. — Er 
trat am 27. Oktober 1824 in das Deutſche Kolle- 
gium und verließ daſſelbe am 10, Auguſt 1829. 
— Georg Anton Stahl, Biſchof von Würz⸗ 
burg, trat am 22. Mai 1827 in das Kollegium 
und ſchied am 3. August 1830 von da. Er wurde 
zuerſt Profeſſor der Dogmatik in Würzburg und 
dann daſelbſt zur bischöflichen Würde erhoben. — 


Die hierher bezügliche Schrift: „Das Deutſche 
Kollegium in Rom“, Leipzig bei Hahn, welche wir 
dringend der Beachtung empfehlen, nennt alle Zög⸗ 
linge, welche ſeit dem 1. Mai 1818, nach der 
Wiederherſtellung des Jeſuiten⸗Ordens, bis zum 
Juli 1842 das Deutſche Kollegium beſuchten, ihre 
Zahl beläuft ſich auf 189. — Deulſchland 
halte feſt, was du haſt, daß niemand 
deine Krone dir raubt! 


Frankreich. 


Paris den 5. Februar. In der Deputirten⸗ 
Kammer wurde geſtern die Verhandlung über das 
Eiſenbahn-Polizei⸗Geſetz fortgeſetzt. Der erfie Nr 
tikel, ſo wie die übrigen wurden mit 204 gegen 44 
Stimmen, angenommen. Nun beſtieg Herr Lher⸗ 
bette die Tribüne und verlangt, die Kammer ſolle 
ſo bald als möglich den Gefeg > Entwurf über die 
Bedingungen für die Zulaſſung und Beförderung 
der Staats- Beamten auf ihre Tagesordnung ſetzen. 
Sein Verlangen ſei ganz zeitgemäß in dem Augen⸗ 
blick, wo zwei Abſetzungs⸗Ordonnanzen im Moni⸗ 
teur erſchienen ſeien. Die Abſetzung der beiden 
Deputirten habe unmittelbar nach einer Abſtimmung 
in dieſer Kammer ſtattgefunden. Die Kammer 
werde bemerken, daß der eine der Abgeſetzten kein 
politiſches Amt bekleidete. (Murren, Lärm.) Doch 
ſei dies der Augenblick nicht, auf eine Erörterung 
dieſes Punktes einzugehen. Er verlange für heute 
nur, daß der erwähnte Geſetz-Entwurf ſchleunigſt 
auf die Tagesordnung geſetzt werde. Herr Guizot 
erklärte, er ſei bereit, zu antworten, möge nun die 
Kammer ihre Tagesordnung ändern oder ſogleich 
die Interpellationen zulaſſen. (Ja! Ja!) Die 
Verhandlung iſt alfo auf Mittwoch vertagt. Hier⸗ 
mit war die Sache für heute abgethan. Uebermor⸗ 
gen wird die Ernennung eines vierten Vice = Präſi⸗ 
denten an die Stelle des Herrn von Salvandy flatts 
finden. An demſelben Tage wird die Kammer auch 
entſcheiden, ob die gerichtliche Prozedur gegen Herrn 
Mauguin zugelaſſen werden foll. 

Der Moniteur meldet, daß der König durch 
eine vom 31. v. M. datirte Verordnung den Baron 
v. Billing an die Stelle des Grafen v. St. Prieſt 
zum Geſandten in Dänemark und den bisherigen 
Unter⸗Direktor der Handels-Abtheilung im Minis 
ſterium der auswärtigen Angelegenheiten, Herrn 
v. Lambert, an die Stelle des Herrn Drouyn de 
Lbuys zum Direktor derſelben Abtheilung ernannt 
hat. Die beiden Entlaſſenen, Graf v. St. Prieſt 
und Herr de Lhuys, find ihrer Stellen wegen des 
Verfahrens in dem Konflikt zwiſchen dem Miniſte⸗ 
rium und der Coalition entfegt. Die Oppoſi⸗ 
tions ⸗Preſſe erhebt darüber einen bombaſtiſchen 
Allarmruf. „Das Miniſterium,“ ſagt der Cour⸗ 
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vier frangais, „bereitet Proſcriptionsliſten vor 
und hat darauf die Namen der Pairs und Depu⸗ 
tirten verzeichnet, die ſich geweigert, ſich zu Mit⸗ 
ſchuldigen der Pritchard'ſchen Entſchädigung zu 
machen. Das in der Hartmannſchen Verſammlung 
(der Konſervativen) organiſirte Schreckens-Syſtem 
hat bereits ſeine Frucht getragen, und Herr Guizot 
iſt ſo gütig, ſich zum Vollzieher der Ausſprüche des 
miniſteriellen Wohlfahrts⸗Ausſchuſſes zu machen. 
Das erſte Bülletin der Rachehandlungen des Kabi⸗ 
nets iſt erſchienen, und man darf mit gutem Fug 
erwarten, daß es auf dieſem Pfade fortſchreiten wird.“ 
Der minifleriele Globe hingegen wünſcht dem Ka⸗ 
binete Glück dazu, daß es den Muth gehabt, dem 
Aergerniß ein Ende zu machen, welches Herr von 
St. Prieſt in der Pairs- Kammer, Herr von Lhuys 
in der Deputirten-Kammer gegeben. „If es zu 
glauben,“ ſagt dieſes Blatt, „daß Herr von St. 
Prieſt ſich nicht enblödete, auf der Tribüne der 
Pairs zu behaupten, die Politik des Kabinets habe 
Frankreich entehrt, während er doch ſelbſt als Ge⸗ 
ſandter in Kopenhagen dieſe Politik unterſtützte! IR 
es nicht unerhört, daß Herr von Lhuys durch ſein 
Votum in der Deputirten⸗Kammer, durch ſein Ver⸗ 
halten und ſeine Vorträge in ſeinem eigenen Amte 
ſich als der heftigfie Feind, als der unverföhnlichfle 
Gegner der Politik und Verwaltung des Miniſters 
der auswärtigen Angelegenheiten zeigte, während er 
ſelbſt dieſer Politik ſeinen Beiſtand lieh! Die Poli⸗ 
tik des Herrn Guizot alſo iſt nicht nach ihrem Ge⸗ 
ſchmack, aber die reichen Beſoldungen, welche ſie 
gewährt, ſchmecken ganz vortrefflich. Jeder Re⸗ 
gierung müßte eigentlich daran liegen, daß die, 
welche ihr dienen, mit ihren Anſichten und Ideen 
in vollkommenem Einklange wären. Indeß die 
häufigen Miniſterwechſel bei uns machen eine ſolche 
vollkommene Uebereinſtimmung durchaus unmöglich. 
Wir müſſen alſo bis zu einem gewiſſen Grade ein 
Schisma zwiſchen öffentlichen Beamten und wechſeln⸗ 
den Miniſterien begreiſen und ertragen lernen; aber 
es giebt Punkte, bei welchen dieſts Schisma noth⸗ 
wendigerweiſe aufhören muß.“ 

Ich kann die beſtimmte Nachricht geben, daß die 
Oppoſition entſchloſſen iſt, den Kampf gegen das 
Minifterium bei Gelegenheit der geheimen Fonds 
wieder aufzunehmen. Noch kennt man nicht genau 
den Tag, an welchem die neue Debatte ſich eröffnen 
wird, aber da wahrſcheinlich morgen die engliſche 
Thronrede und die erfien Verhandlungen des Pars 
laments durch Eſtafette hierher gelangen, ſo wird 
der definitive Entſchluß des Miniſteriums bald gefaßt 
fein und die Vorlegung des betreffenden Geſetz-Ent⸗ 
wurfs fofort erfolgen. Indeß wird auch die Ver⸗ 
handlung der Deputirten Kammer von Intereſſe fein, 


da Herr Lherbette die Abſetzung des Pairs Grafen 


v. St. Prieft und des Deputirten Drouyn de Lhuys 


von ihren Stellen wieder zur Sprache bringen will. 
Graf St. Prieſt hatte ſich früher der beſonderen Huld 
und Gnade des verſtorbenen Herzogs von Orleans 
zu erfreuen, und gerade dieſen Umſtand wird auch 
die Oppoſition jetzt auszubeuten ſuchen, um das 
Miniſterium wegen der Abſetzung deſſelben anzu⸗ 
greifen. 

Heute ſchließt der Karneval mit dem gewohnten 
Umzuge des boeuf gras durch die Stadt. Die 
Boulevards ſind von Hunderttauſenden von Men⸗ 
ſchen zu Fuß, zu Roß und zu Wagen beſetzt, aber 
im Allgemeinen herrſcht doch an dieſem Tage jetzt nicht 
mehr jenes luſtige, heitere Treiben zu Paris wie 
früher, und namentlich ſieht man zwar eine unzähl⸗ 
bare Menge von Equipagen, aber nur höchſt felten 
eine oder einige Masken. Größere Maskenzüge 
und Kavalkaden find ohnedies ſchon ſeit vielen 
Jahren ganz aus der Mode gekommen. Die An⸗ 
weſenheit zahlreicher Munizipal-Gardiſten unter der 
Leitung ihrer Offiziere und der Polizei-Commiſſaire 
der betreffenden Quartiere ſichert die Anfrechthaltung 
der Ordnung, die wahrſcheinlich auch nicht geſtört 
werden wird. Die Deputirten⸗ fo wie die Pairs⸗ 
Kammer bleiben heute geſchloſſen. 

Großbritannien und Irland. 

London den 3. Februar. Der Hof iſt heute 
Morgen von Windſor nach der Stadt zurückgekehrt, 
und Ihre Majeſtät die Königin hielt im Laufe des 
Nachmittags im Buckingham⸗Palaſte eine Geheime⸗ 
raths⸗Sitzung, in welcher dem Entwurfe der mor⸗ 
gen bei Eröffnung des Parlaments zu haltenden 
Thronrede die Königliche Beſtätigung ertheilt wurde. 
Nächſten Sonnabend wird die Königin auf 14 Tage 
nach Brighton gehen und vor Oſtern nicht nach 
Windſor zurückkehren. 

Berichten vom Cap vom 17. December zufolge, 
hat die Inſpektionsreiſe des Gouverneurs weſentlich 
dazu beigetragen, die öffentliche Sicherheit an der 
Kafferngränze zu konſolidiren. 

Spanien. 

Madrid den 29. Jan. Eine Königl. Verord⸗ 
nung vom 24. erklärt den Admiral Capaz, chema⸗ 
ligen Marineminiſter, ſeines Grades, ſeiner Wür⸗ 
den und Orden verlustig. Dieſe ſtrenge Maßregel 
fügt ſich darauf, daß der Admiral nicht nach Nb- 
lauf des ihm einige Tage nach dem Sturze Eſpar⸗ 
tero's bewilligten Urlaub, um ſich nach Bordeaux 
zu begeben, zurückgekehrt iſt. 

Nach einem Privatbrieſe aus Madrid, den der 
Indicateur de Bordeaux vom 29. mittheilt, iſt es 
die Entdeckung einer verdächtigen Korreſpondenz mit 
Rom, fo wie die unverholenen Manövers der abs 
ſolutiſtiſch⸗carliſtiſchen Partei, welche eine Annähe⸗ 
rung zwiſchen Narvaez und der Partei Concha und 
Pacheco herbeigeführt haben. Nach demſelben Briefe 
iſt die Zwietracht zwiſchen Königin Chriſtine und 
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Narvacz ſtärker, als je, und ſtehen Veränderungen 
in den politiſchen und militäriſchen Befehlshaber⸗ 
ſtellen in verſchiedenen Provinzen und mehreren Ar— 
mee⸗Corps bevor. Mehr als 1000 Offiziere, die 
früher in carliſtiſchen Reihen gefochten, und durch 
den Bergara⸗Vertrag im Dienſt geblieben, ſollen 
verſetzt werden. 
Belgien. 

Brüffel den 4. Febr. Heute hat der durch 
den Einſturz des Tunnels von Comptich unterbro- 
chene Waarentransport auf der nördlichen Eiſenbahn 
wieder begonnen. Es ſind einſtweilen Schienen auf 
die Landſtraße gelegt, auf welchen die beladenen 
Waggons durch Pferde bis Tirlemont gezogen werden. 

Die Maurer⸗Loge „Beharrlichkeit“ zu Antwer⸗ 
pen hat den einſtimmigen Beſchluß gefaßt, Herrn 
Eugene Sue eine goldene Feder als ſchwaches An— 
erkenntniß der in ſeinem „ewigen Juden“ ans Licht 
geſtellten Wahrheiten zu überreichen. 

Während des Jahres 1844 reiſten auf den Bel⸗ 
giſchen Eiſenbahnen 3,370,539 Perſonen. Der 
Waarentransport beſtand in 496,185,837 Kilog.; 
die Einnahme in 11,250,488 Fr. Es reiſten auf 
denfelben mehr als im Jahre 1843: 299,446 P.; 
204,348,311 Kil. Waaren wurden mehr trans⸗ 
portirt und die Einnahme überſtieg die des vorigen 
Jahres um 2,189,120 Fr. 

Tirlemont den 4. Febr. Die Leiche des un⸗ 
glücklichen Arbeiters, welcher bei dem Einſturze des 
Tunnels von Comptich verſchüttet wurde, if end⸗ 
lich am vorigen Sonnabend aufgefunden worden. 


5 Vermiſchte Nachrichten. 

Die Bresl. Ztg. enthält nachfolgende Erklärung: 
Allen denjenigen meiner hochgeehrten Freunde, wel— 
che mir von Nah und Fern durch Zuſchriſten, Adreſ— 
ſen und Geſchenke ihre Liebe, ihr Wohlwollen und 
ihre Anerkennung bekundet haben, ſage ich vorläu⸗ 
ſig meinen innigſten tiefgefühlteſten Dank und bitte 
um gütige Nachſicht, da es mir bis jetzt bei über- 
häuſten Geſchäften unmöglich war, im Einzel— 
nen dieſen meinen Dank auszuſprechen. Meine 
nächſte Aufgabe ſoll es jedoch fein, hierin meiner 
tiefern Herzenspflicht zu genügen. 

Breslau, den 7. Februar 1845. 

Johannes Ronge. 


(Berlin.) Es hatte ſich das Gerücht verbrei⸗ 
tet, daß ein feinen Eltern abhanden gekommenes 
Kind von einem Frauenzimmer durch ſcaädliche 
Pflafter geblendet worden fei, um es in dieſem Zus 
ſtande zum Betteln zu benutzen. Wit können aus 
glaubhafter Quelle dicſem Gerücht auf das Veſtimm⸗ 
tefte widerſprechen. Allerdings hatte ſich an einem 
Abend des letzten Weihnachts: Marktes „ wie ſolches 


nicht felten vorkommt, ein fünfjähriges Kind vers 
laufen. Ein Knabe traf daſſelbe weinend auf dem 
Markte, und da das Kind die Wohnung ſeiner 
Eltern nicht anzugeben vermochte, ſo nahm der mit— 
leidige Knabe es mit zu feinen, vor dem Oranien 
burger Thor wohnenden Eltern, welche es liebreich 
aufnahmen und nach zwei Tagen ſeinen inzwiſchen 
ermittelten Eltern wohlbehalten zurücklieferten. 
’ (Spener. 3.) 

In Totfalu (Hepefher Comitats) find, einer 
Mittheilung des Comitats- Phyſikus zuſolge am 
5. Januar den Aeltern Nagy Johann und Mezö 
Appollonia zwei dergeſtalt zuſammengewachſene Mäd⸗ 
chen geboren worden, daß beide vollkommen gebildet, 
jedes derſelben einen eigenen mit dichten braunen 
Haaren bewachſenen Kopf, regelmäßiges Angeſicht, 
Hals, Rumpf, Rückgrat, die obern und untern 
Glieder und die übrigen Theile abgeſondert hat, 
und fie alſo nur an der Seite des Bauches zuſam⸗ 
mengewachſen ſind. Dieſe verbundnen Zwillinge 
nehmen die ihnen in den Mund gegoſſene Milch an, 
verdauen ſie, und das eine ſtärkere und größere da— 
von iſt auch fähig, die Mutterbruſt zu nehmen. Sie 
erhielten in der Taufe die Namen Anna Maria. 

In der Stadt Willenberg hatte vor einiger 
Zeit der Kaufmann N. N. das Unglück, auf dem 
Eiſe des dortigen Flüßchens einzubrechen. Sein in 
der Nähe befindlicher kleiner Sohn eilte herbei und 
hatte das Glück den Vater zu retten, bricht nun aber 
ſelbſt ein und man denke ſich den Schmerz des Va⸗ 
ters, denn der Knabe gerieth unter das Eis des 
ſcharfſtrömenden Gewäſſers und alle Mittel, ihn zu 
retten, blieben fruchtlos. 

In London hat der Prozeß des Königs von Han⸗ 
nover gegen die Königin, die Herausgabe der han— 
noverſchen Kronjuwelen betreffend, begonnen. Der 
Werth derſelben wird zu 50,000 Pf. Sterling an- 
geſchlagen. 

Nach den Zeitungen find die Herren von Roth— 
ſchild in Frankfurt wieder in den Beſitz eines Schaz— 
zes gelangt. Auf ihrem Landgut Neuhof haben 
drei von Rothſchild'ſche Kühe die natürlichen Ku hs 
pocken. Sie werden geſucht und ſichen ſchon über 
pari. 2 

In England nimmt der Giftmord furchtbar 
überhand. Der ſchrecklichſte Fall kam kürzlich in 
Sommerſet vor, wo eine junge Taglöhnerswittwe 
verurtheilt wurde, weil fie nach einander ihren Ehe— 
mann, ihre Mütter und ihr Kind mit Gift gemordet 
hatte. Ja man hat ſie im Verdacht, noch fünf 
Perſonen aus einer andern Familie vergiftet zu 
haben. 

Stadt Theater zu Poſen 
Wein n Febr.: g di A0 twand⸗ 
lerin, große Oper in 3 Akten, Muſik von Bellini. 


Das heute Abend 7 Uhr erfolgte Ableben unſerer 
Tochter Marie, in einem Alter von 84 Mona» 
ten, zeigen hierdurch, ſtatt beſonderer Meldung, 
ganz ergebenſt an 

Luiſe Baenſch, geb Teuber. 
Baenſch, Regier.⸗Aſſeſſor. 
Poſen, den 10. Februar 1845. 
Dankſagung. 

Für die bei dem Leichenbegängniſſe des Aelteſten 
vom hieſigen löblichen Zimmergewerk und Mühlen⸗ 
Beſitzer M. F. Schwadtke zahlreich bewieſene 
Theilnahme, beehren wir uns hiermit unſern herz⸗ 
lichſten Dank ergebenſt auszusprechen. 

Die ſämmtlichen Hinterbliebenen 
des Verſtorbenen. 

Im Verlage von F. E. C. Leuckart in Breslau 
iſt ſo eben erſchienen und dei E. S. Mittler in 
Poſen zu haben: 


Ronge's Beruf zum Refor⸗ 
mator ſeiner Kirche, 


von 
Wilh. J. von Schmakowsky, 
Doctor der Rechte. j 
0 Preis 8 we Schrift iſt in 
as E einen dieſer ri 
der Br bedeutungsvolles Ereig⸗ 
niß. In Breslau hat ſie unglaubliche 
Senfation erregt. Der Verfaſſer war 
ſelbſt einſt katholiſcher Prieſter. 


Bei Wilh. Gottl. Korn in Breslau iſt ſo eben 
erſchienen und in allen Buchhandlungen zu haben, 
in Poſen bei J. J. Heine: 

Erſter Führer 


durch den 
deutſchen Dichterhain. 


Ein Hülfsmittel 
beim 
Unterricht in der neuen und neueſten 
Literatur, 


für 
Stadt, Real- und Töchterſchulen, für Prä⸗ 
paranden⸗Anſtalten und Schullehrerſeminare; 
eine Feſtgabe für die Jugend von 
K. F. W. Wander. 
31 Vogen gr. Lex.⸗Octav. Preis 1 Kthlr. 74 Sgr. 


Jede Buchhandlung iſt in den Stand geſetzt, fol- 
gende Vortheile gewähren zu können: 
bei Abnahme von 10 Exempl. aufeinmal 1 Freier 
= s Re 5 5 3 
SD: 
Breslau, im Januar . 
Wilh. Gottl. Korn. 


— ann] 

Die ſtändiſche Geſetzgebung der preußiſchen Staa⸗ 
ten. Herausgegeben von Rauer. 2 Thle. Rthlr. 4. 
erſchien ſo eben ganz neu und iſt bei Lam beick am 
Breslauer Thor vorräthig. 


* = 2 
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ö Bekanntmachung— 

Die gleichmäßige gelinde Witterung während des 
verfloſſenen Monats Januar e macht zur Erhal⸗ 
tung und Verbeſſerung der Jagd die diesjährige 
frühere Schließung derſelben nothwendig. 

Wir ordnen daher hiermit an, daß die nach dem 
Publikandum vom Iſten März 1794 in der Regel 
mit dem Iften März beginnende Schonzeit des Wil⸗ 
des in dieſem Jahre ſchon mit dem 15 ten Februar c. 
eintreten ſolle. 

Sämmtliche Jagdbeſitzer werden daher hiermit 
aufgefordert, ſich nach dieſer Veſtimmung genau zu 
achten, und die Forſt⸗ und Polizei⸗Beamten werden 
gemeſſenſt angewieſen, jeden Contraventions⸗Fall, 
gleichviel, ob er auf Königlichen oder Privat⸗Jagden 
vorkömmt, zum weitern Verfahren bei uns zur An⸗ 
zeige zu bringen. 

Poſen, den 5. Februar 1845. 

Königliche Regierung. 


——— — —ä̈—ͤ— — — — 


Bekanntmachung. 


Die unter Adminiſtration ſtehenden Grundſtücke / 
als: ö 
1) das zu Zlotnik unter No. 8., wozu 55 Morg. 
100 [R. Acker und 1 Morg. Garten gehört; 
2) die unter No. 113. auf der Vorſtadt Zawady 
belegene Gaſtwirthſchaft mit Land, und 
3) das den Depczynskiſchen Erben auf Oſtrowek 
No. 4. zugehörige Grundſtück, aus Vorder⸗ und 
Hinterhaus nebſt eingerichteter Bäckerei beſtehend, 
ſollen auf ein Jahr, vom Iſten April d. J. bis dahin 
1846 öffentlich verpachtet werden, wozu Termine, 
und zwar: 
a) von den Grundſtücken zul u. 2. auf den 15ten 
Februar Vormittags 11 Uhr, und i 
b) von dem Grundſtücke zu 3. auf den 22ſten Fe⸗ 
bruar um 11 Uhr Vormittags im Bureau des 
Unterzeichneten am Sapieha-Platz No. 2. anſtehen, 
und werden Pachtluſtige mit dem Bemerken eingela⸗ 
den, daß die von dem Vieter zu deponirende Cau⸗ 
tion bei den Grundſtücken zu 2. und 3. 20 Rthlr., 
bei dem zu J. aber 10 Rthlr. beträgt. 
Poſen den 30. Januar 1845. 
An ſcheü ttz, 
Hauptmann und Adminiſtrator. 


— — u •— —ͤ—:c 


Auktion. 

Montag den 17ten d M. um 9 Uhr Vor⸗ 
mittags werde ich auf der Bergſtraße in der Rotunde 
den Nachlaß des Kaufmanns Schild ner, beſtehend 
in Gold und Silber, Leinenzeug, Betten, Büchern, 
Möbeln, Hausgeräthe und allerhand Vorrath, öf⸗ 
fen tlich verkaufen. 

Poſen, den 11. Februar 1845. 

Kurzhals. 

— — — — —— 
Es wird hiermit, zur allgemeinen Kenntniss 
gebracht, dass am A J. J. eine Verstei- 
erung der im Gouvernement und Kreis von 
lock belegenen, einen guten Weizengrund 
und bedeutende Wälder habenden ansehnli- 
chen Güter DROBIN, aus der Stadt Drobin, 
den Meyereien Drobin, Swierczyn und 
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Krzeczonöw und dem Zinsdorfe N o w a- 
wies bestehend, im Bureau der Bank von 
Polen zu Warschau stattfinden wird. 

Jeder, der an dieser Versteigerung Theil zu 
nehmen wünscht, ist gehalten, vor Beginn der- 
selben 7500 Silber- Rubel, oder 83334 Rihlr. 
baar oder in Poln. Pfandbriefen mit den dazu 
gehörigen Zins-Coupons, als Caution zu de- 
poniren. 

Der erniedrigte Schätzungswerth dieser Gü- 
ter ist auf 112,500 Silber-Rubel oder 125,000 
Rthlr. festgesetzt, 

Ausser der für den landschaftlichen Kredit- 
Verein verschriebenen ursprünglichen Schuld 
von 192,800 Poln. Gulden, oder 28,920 Silberr. 
werden dem Käufer dieser Güter noch 40,000 
Silberrubel, oder 44,444 Rthlr. 131 Ser. auf 
der Hypotheke zur Abzahlung im Laufe von 
12 Do mit Zinsen von 5% belassen; den 
Rest des oben angegebenen Schätzungs-W er- 
thes von 43,580 Silberrubel oder 48,422 Rtlr. 
63 Sgr.; und das was bei der Licitation dar- 
über gegeben wird, muss nebst des schon 
amortisirten Theiles der Schuld des landschaft- 
lichen Kredit-Vereins, spätestens 20 Tage, vom 
Tage der Versteigerung, und zwar vor der 
Ausfertigung des Kauf-Kontraktes, an die Kasse 
der Bank von Polen bezahlt werden. y 

Dem von der Licitation Abtretenden wird 
die deponirte Kaution sogleich zurück erstattet. 
Falls es keine Mitbewerber zum Kaufe der 
ganzen Güter gäbe, könnte die Versteigerung 

eren einzelnen drei Theile, aus welchen die- 
selben bestehen, statthaben. 

Die näheren Bedingungen dieser Versteige- 
rung kann jeder Kauflustige täglich im Bureau 
des Kanzlei - Chefs der Polnischen Bank zu 
Warschau von 10 Uhr Vormittags bis 2 Uhr 


Nachmittags einsehen. Vom Zustande der Gü- 


ter kann man sich an Ort und Stelle über- 
zeugen. 
arschau, den 5/17. Januar 1845. 


— —-—— — — 
PPP 
Einem hohen Adel und verehrten Publikum 
erlaube ich mir hiermit anzuzeigen, daß ich hier 
als Buchbinder und Galanterie-Arbeiter etablirt 
bin. Poſen, den II. Februar 1845. 
J. Schwarz junior, 
Waſſer⸗Straße Nro. 21. 5 
... 


Für Buchbinder und Galanterie-Arbeiter! 
habe ich zu billigen, aber ſeſten Preiſen, ſtets vor⸗ 
räthig eine große Auswahl von Handwerkszeug. 

Beſonders empfehle ich Stempel und Fileten 
von den geſchickteſten Graveurs, Schriften in 
großer Auswahl, wie auch Hebräiſche aus den größ⸗ 
ten Offizinen, und ächte Solinger Schärf- und 
Formirmeſſer. 


ss... 


L. J. Meyer, 
Buchbinder und Galanterie-Arbeiter „Breiteſtraſſe 8. 


Beachtungswerthe Anzeige. 
Von einer bedeutenden Berliner Fabrik empfing 
ich ein ſchönes Affortiment von weißen Corſets, ſau⸗ 


ber nach Pariſer Fagon gearbeitet, ſo wie auch der⸗ 

gleichen baumwollene gehäkelte, von allen gangbaren 

Nummern und Größen in Commiſſton, welche hier⸗ 

mit zu Berliner billigen, aber feſten Fabrikpreiſen 

empfehle Eduard Vogt, f 
am Wilhelmsplatz No. 15. 


Zwanzig Stück Thürzargen und dazu paſſende 
Stubenthüren, einflügelich, fo wie 8 Stück vierflü- 
geliche Fenſter, gut und dauerhaft gearbeitet, ſind 
billig zu verkaufen Hinter-Walliſchei No. 114. 


— 

Markt No. 8. im Hauſe des Herrn Klempnermei⸗ 
ſter Müller ift ein Laden fofort.oder von Oſtern ab 
zu vermiethen durch 


V. von Bieczynski & Comp. 


„Markt Nro. 88. iſt eine Stube zu vermiethen. 
Das Nähere daſelbſt im Galanterie-Laden von 


Beer Mendel. 


Eine Wohnung im zweiten Stock, aus mehreren 
Zimmern beſtehend, iſt vom Iſten April c. ab zu ver⸗ 
miethen Hinter-Walliſchei No. 114. 


6 Beachtungswerth. 

Durch vielfache Verſuche iſt es mir endlich geglückt, 
die Erfahrung zu machen, das Kopfhaar, ohne 
von den vielfach angeprieſenen Pomaden und Oelen 
Gebrauch zu machen, auf ganz kahlen Stellen in 
dem früheren guten Zuſtande zum Wachsthum zu 
bringen. Indem ich dieſe meine Erfindung einem 
hohen Adel und geehrten Publikum zur Anwendung 
beſtens empfehle, bin ich bereit, Zeugniſſe von höchſt 
achtbaren Perſonen über den Erfolg vorzulegen. 

Caspari, Coiffeur, 
Breslauerſir. No. 31. 


Friſche große Hollſt. Auſtern empfingen 
Gebrüder Vaſſalli. 


8 Die erſten hochrothen füßen Meſ⸗ 
finaer Apfelſinen empfing und 


offerirt . ß 
Joſeph Ephraim, 
Waſſerſtraße No. 2. 


Gebratener Stockſiſch alle Tage zum Früh⸗ 
ſtück, a Portion 3 Sgr., Markt No. 62. 


Getreide⸗Marktpreiſe von Poſen, 


den 10. Februar 1845. 
(Der Scheffel Preuß.) 


ee 
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Kartoffeln- q. 
Heu, der Ctr. zu 1 10 Pfd. 
Stroh, Schock zu 1200 Pf. 
Vutter, das Faß zu 8 Pfd. 


